
Suchergebnisse: IHK München

3. April 1933 – Die Herkunft der Cenovis-Werke wird hinterfragt

Gießen - München * Die Universitäts-Klinik Gießen richtet eine Anfrage an die Industrie- und

Handelskammer München und erkundigt sich, ob die Cenovis-Werke eine „christliche Firma“

seien. Die Anfrage steht im Zusammenhang mit den politischen und gesellschaftlichen

Veränderungen nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten, als die Herkunft und religiöse

Zugehörigkeit von Unternehmern und Unternehmen zunehmend Gegenstand von Nachfragen

und Ausgrenzung werden. 

5. April 1933 – Die Cenovis-Werke werden vom NS-Boykott ausgenommen

München-Au * Das „Zentralkomitee zur Abwehr der jüdischen Greuel- und Boykotthetze“ der

NSDAP nimmt zur Frage Stellung, ob die Cenovis-Werke von den Boykottmaßnahmen gegen

jüdische Geschäfte betroffen seien. In seiner Antwort kommt das Gremium zu dem Ergebnis,

dass die Voraussetzungen für einen Boykott des Unternehmens nicht gegeben seien und die

Cenovis-Werke deshalb nicht unter den reichsweiten Boykott vom 1. April 1933 fielen.  Die

Anfrage verdeutlicht den wachsenden politischen Druck und die zunehmende Diskriminierung

von Unternehmern jüdischer Herkunft in den ersten Monaten der nationalsozialistischen

Herrschaft. 

7. April 1933 – Die IHK München nimmt zur Eigentümerstruktur der Cenovis Stellung

München * Die Industrie- und Handelskammer München beantwortet die Anfrage der

Universitäts-Klinik Gießen zur Eigentümerstruktur der Cenovis-Werke. In ihrer Stellungnahme

erklärt sie, dass sich das Kapital des Unternehmens sowohl in christlichen als auch in jüdischen

Händen befinde. Die Korrespondenz verdeutlicht, wie bereits wenige Monate nach der

nationalsozialistischen Machtübernahme die Herkunft und Religionszugehörigkeit von

Unternehmern und Anteilseignern zum Gegenstand offizieller Anfragen werden. 

2. Dezember 1935 – Die NSDAP erkundigt sich nach der Herkunft des Cenovis-Generaldirektors

München * Die NSDAP richtet eine Anfrage an die Industrie- und Handelskammer München und
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verlangt Auskunft darüber, ob der Generaldirektor der Cenovis-Werke als „arischer Abstammung“

gelte. Die Anfrage verdeutlicht die zunehmende Anwendung der nationalsozialistischen

Rassenpolitik auf das Wirtschaftsleben und den wachsenden Druck auf Unternehmer und

Führungskräfte jüdischer Herkunft.

22. Januar 1937 – IHK: Cenovis-Werke ist keine arische Firma

   München-Au * Das Stammkapital der Cenovis-Werke beträgt 1,5 Millionen Reichsmark. Davon

befinden sich Geschäftsanteile in Höhe von 815.000 RM in jüdischer Hand. Von den fünf

Aufsichtsräten sind zwei Juden, von den zwei Vorsitzenden Einer.  Die Industrie- und

Handelskammer - IHK München stellt deshalb fest: „Bei dem Unternehmen kann daher sowohl

nach Besitz wie auch nach Führung nicht von einer arischen Firma gesprochen werden. Diese

Tatsache schließt unseres Erachtens eine Berücksichtigung bei Heereslieferungen aus.“   

10. Juni 1938 – Die Cenovis-Werke geraten unter zunehmenden politischen Druck

München * Die Industrie- und Handelskammer München fordert von den Cenovis-Werken, ihre

Eigentümerstruktur bis zum 31. Juli 1938 entsprechend den Vorgaben des

Reichswirtschaftsministeriums zu ändern. Andernfalls droht die Streichung aus dem Verzeichnis

der als nichtjüdisch eingestuften Betriebe. Gleichzeitig verlangt die Hauptvereinigung der

deutschen Brauwirtschaft den Nachweis, dass das Unternehmen als „arisch“ gelte.  Bis zur

Klärung dieser Frage verweigert der Branchenverband die Einlösung von Malzabholscheinen der

Cenovis-Werke. Die Maßnahmen verdeutlichen den wachsenden wirtschaftlichen und politischen

Druck, dem Unternehmen mit jüdischen Eigentümern im nationalsozialistischen Deutschland

ausgesetzt sind.

13. Juli 1938 – Die Cenovis-Werke melden den Abschluss der „Arisierung“

München-Au * Die Cenovis-Werke teilen der Industrie- und Handelskammer München mit, dass

sämtliche Geschäftsanteile in nichtjüdischen Besitz übergegangen seien. Das Unternehmen

bezeichnet sich daraufhin als eine „rein arische“ Unternehmung und erfüllt damit die Vorgaben

der nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik. Die Erklärung dokumentiert den Abschluss der

sogenannten „Arisierung“ des Unternehmens.  Dr. Julius Schülein gelingt es noch vor den

Novemberpogromen 1938, in die Vereinigten Staaten zu emigrieren und sich der weiteren

Verfolgung durch das NS-Regime zu entziehen.
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